
		
			[image: The Caged Girl]
		

	 Monica Arya
  
  
  The Caged Girl
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 Übersetzt von Dahlia Brüning
  [image:  ]
  
    
  Impressum
  
 The Caged Girl
 
 
  
  
 Copyright © 2025 The Caged Girl by Monica Arya
  
 Publsihed by Arrangement with PODIUM PUBLISHING SUBCO, 
 LLC, EL SEGUNDO, CA 90245 USA
  
 Dieses Werk wurde vermittelt durch die Literarische Agentur Thomas Schlück GmbH,
 30161 Hannover
  
 Alle Rechte der deutschsprachigen Ausgabe © 2026
 The Caged Girl
 by VAJONA Verlag GmbH
  
 Druck und Verarbeitung:
 FINIDR, s.r.o.
 Lípová 1965  
 737 01 Český Těšín
 Czech Republic
  
 Übersetzung: Dahlia Brüning
 Korrektorat: Aileen Dawe-Hennigs und Saskia Brommer
 Satz: VAJONA Verlag GmbH
 Umschlaggestaltung: GermanCreative auf Fiverr
  
 VAJONA Verlag GmbH
 Carl-Wilhelm-Koch-Str. 5
 08606 Oelsnitz
 Teil der SCHÖCHE Verlagsgruppe GmbH
  
    
  
  
  
  
  
  
  
  
 An meinen Sohn Ari. Mein tapferer, kleiner Löwe. Es ist mir eine große Ehre, einen Sohn großzuziehen, von dem ich weiß, dass er etwas bewegen wird. Du bist brillant und gütig. Ich bin stolz darauf, dass du dein Privileg, ein Mann zu sein, nutzen wirst, um Großes, Schönes und Gutes in der Welt zu vollbringen.
 Ich liebe dich so sehr, mein Sonnenschein.
 XO
  
 Und an die Mädchen, die immer um alles kämpfen mussten, was sie haben. Ich weiß, dass ihr müde seid, aber das Leben, von dem ihr immer geträumt habt, ist es wert, dass ihr es anstrebt. Ich verspreche euch, dass ihr es schaffen werdet. Ruht euch nur einen Moment aus und macht dann weiter.
 Das ist unser Jetzt.
  
  
  
  
  
    
  
  Anmerkung der Autorin
  
 Liebe Leserinnen und Leser,
 ich fühle mich geehrt, dass ihr euch für eines meiner Bücher entschieden habt.
 »The Caged Girl« ist die Fortsetzung von »The Favorite Girl«.
 Obwohl Demi sich auf ein völlig neues Abenteuer begibt, empfiehlt es sich, zuerst »The Favorite Girl« zu lesen, um viele Charaktere und die gesamte Handlung besser zu verstehen.
  
 Der erste Band dieser Reihe:
 THE FAVORITE GIRL
  
 In der Liste von Themen, die bei Leser*innen Unwohlsein auslösen sind Menschenhandel, Entführung, Gewalt gegen Frauen, sexuelle Übergriffe und Vergewaltigung, explizite Szenen, Nekrophilie und vieles mehr.
  Keine Tierquälerei. Darüber hinaus finden ihr detaillierte Listen auf meiner Website.
  
  
  
    
  Zweite Anmerkung der Autorin
  
  
 Hallo, meine lieben, kleinen Vögel, ich möchte nur noch einmal betonen, dass dieses Buch sehr düster, gewalttätig, verdreht und graphisch ist.
  
 Vorableser haben es als das düsterste Buch bezeichnet, das sie je gelesen haben, und es ist wahrscheinlich das düsterste, das ich je schreiben werde.
  
 Bitte lest die Triggerwarnungen auf meiner Website, wenn ihr durch jegliche Dinge getriggert werden könntet. In »The Caged Girl« gibt es Trigger, die in »The Favorite Girl« nicht vorkommen.
 Bitte seid vorsichtig.
  
  
  
    
  Dritte Anmerkung der Autorin
  
 Bitte unterschreibe hier, wenn du verstanden hast, wie düster, verstörend und graphisch dieser Roman ist:
  
  
  
 (Das ist ein Scherz. Vielleicht? Aber bitte lest die Liste und nehmt meine Warnungen ernst.)
  
 Wenn du wirklich bereit bist, lass uns gemeinsam erneut in die Welt der Ivorys eintauchen …
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 »WISCH DAS BLUT AUF, SOFORT!«, schrie Alister mich an. Ich stand da und starrte auf den glänzenden, weißen Marmorboden. Das Blut breitete sich weiter aus, während die Frau mit dem aufgeschlagenen Kopf mit weit aufgerissenen Augen dalag, in denen jedoch kein Leben mehr war.
 Ich seufzte genervt. Sie hatte mir meine Arbeit erheblich erschwert. Ich hatte Leute sagen hören, dass das Leben nicht schwarz oder weiß sei, aber meiner bescheidenen Meinung nach war es tatsächlich entweder das eine oder das andere, mit einem Hauch von Rot. Blutstropfen spritzten sowohl auf das Gute als auch auf das Böse. Alister sagte, Mädchen sollten strukturiert Zeit in der Dunkelheit verbringen, um rein und ruhig zu bleiben. Er sagte, Mädchen sollten gehorsam sein, und verwies dabei auf veraltete, religiöse Schriften. Er glaubte, dass Frauen die Menschheit mit hysterischem Verhalten bedrohen könnten, das durch die Menstruation ausgelöst wird, und dass sie von Männern gezähmt werden müssten.
 Alister Ivory war der Besitzer des atemberaubenden, exklusiven Resorts La Gabbia. Er war zufällig auch mein neuer Chef und der entfremdete Bruder meines ehemaligen Chefs. Dr. Ian Ivory war ein renommierter und verrückter Chirurg gewesen, der es genossen hatte, Mädchen in Käfigen auf seinem luxuriösen Anwesen in Amerika, mit einer ganz in Weiß gehaltenen Ästhetik, zu halten. Ich hatte nicht geglaubt, dass ich diese Hölle überleben würde. Ich war die Haushälterin gewesen und gezwungen worden, ihren Sohn zu heiraten – eine weitere Intrige der Familie Ivory. Sie hatten mich ›das Lieblingsmädchen‹ genannt.
 Ich wollte nie wieder in meinem Leben irgendjemandes Liebling sein.
 Nachdem ich knapp entkommen war, befand ich mich auf einer kleinen Privatinsel. Alister kannte zufällig die Leute, die mich ›gerettet‹ hatten, als ich mitten auf dem Ozean gestrandet war. Ich wusste es besser. Nichts war Zufall. Die Familie Ivory hatte mein ganzes Leben für mich geplant, selbst als sie tot war. Aber hier war ich nun und wusste, dass ich entweder die Katze oder die Maus sein konnte, und dieses Mal musste ich die Katze sein. Ich musste sie langsam jagen. Es würde endlos lange dauern, einen perfekten Plan auszuarbeiten und ihn auszuführen.
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 Ich sank auf die Knie und tauchte meinen Finger in die Blutlache.
 »Was machst du denn da, du dummes Mädchen!« 
 Alisters schrille Stimme hallte in meinen Ohren, als er mir mit seinem hässlichen, dicken, schwarzen Schuh gegen die Rippen trat.
 Ich holte tief Luft, kniff die Augen zusammen und stand auf. Ich spürte keinen Schmerz mehr. Nachdem ich in jungen Jahren von meinen eigenen Eltern in die Prostitution verkauft worden war und dann für eine Familie gearbeitet hatte, die ihren Lebensunterhalt mit dem Verkauf von zukünftigen Bräuten verdiente, war ich nun glücklicherweise ein Fels in der Brandung. Aber selbst Felsen hatten Risse, durch die das Unbekannte eindringen konnte.
 Ich schnappte mir den Mopp und begann, das Blut zu verteilen, während ich die Frau anstarrte. Sie hatte wahrscheinlich zu viele Miami Vice getrunken, nachdem sie sich am All-you-can-eat-Buffet satt gegessen hatte. Der Arzt vor Ort ließ sich gern Zeit. Zugegeben, er hatte alle Hände voll zu tun, da die Gäste an Lebensmittel– oder Alkoholvergiftungen litten. Aber ich war kein Dummkopf. Ich wusste, dass er mit etwas anderem beschäftigt war – etwas Schlimmerem und Grausamerem. Ich wusste, dass er nur eine weitere Schachfigur von Alister Ivory war und ihm bei seinem geheimen Geschäft half, das er in diesem Resort versteckte. Ich hatte es nur noch nicht gefunden, aber ich würde es finden. Selbst wenn das bedeutete, dass ich das Lieblingsmädchen sein musste.
 »Hast du das verdammte Handbuch schon gelesen?« Alister drückte es mir aggressiv in die Hand, während ich den Mopp zwischen meinen Händen hielt. »Du musst dich für etwas entscheiden und darin gut sein. Ich denke, vorerst behalten wir dich als Taube.« Er schüttelte den Kopf, als ich die Broschüre öffnete und mir die Optionen ansah.
  
 Taubentraining 101
 Nachtigallen-Training 101
 Nachzucht-Training 101
 Entsorgung von Produkten
 Vertrieb von Produkten
 Leichenpflege
 La Gabbia Hautpflege
  
 »Was sind das für Produkte?« Ich hob eine Braue und ignorierte die tote Frau auf dem Boden.
 Alister schniefte und leckte sich die Lippen. »Du bist eine Taube. Du musst dich um nichts anderes kümmern, als unsere weiblichen Kunden zu bedienen.«
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 Die Seile um meine Knöchel zogen sich zusammen, während das Zwitschern immer lauter wurde. Schweißperlen rannen mir über die Schläfen und ich hatte schreckliche Angst. Ich war wie erstarrt und wünschte mir, ich könnte weglaufen. Das Fenster stand offen und die salzige Meeresluft umwehte mich, doch ich konnte nicht atmen.
 »Hallo, mein kleiner Schatz …«, flüsterte er mir mit rauer Stimme ins Ohr, während mein Herz so heftig pochte, dass ich überzeugt war, meine Brust würde zerbrechen. Seine Hand glitt mein Bein hinauf, während ich vor Angst wie gelähmt war. Seine Fingerspitzen streichelten die Innenseite meines Oberschenkels, bevor er sie unter mein Höschen schob und in mich eindrang.
 Ich zuckte hoch, schrie und wagte es, meine Augen zu öffnen.
 »Pst … Demi, es ist nur ein Traum. Du musst ruhig bleiben.« Marcie, meine Mitbewohnerin, eilte zu mir herüber.
 Ich blinzelte in die Dunkelheit und griff nach meinen Knöcheln, um nach dem Seil zu suchen, das ich so deutlich spürte.
 »Demi, du bist total verschwitzt«, flüsterte Marcie, während sie mir einen kühlen Waschlappen auf den Kopf drückte. Ihr langes, blondiertes Haar fiel ihr über die Schultern und streifte mich sanft.
 Sie hatte eine kleine, batteriebetriebene Schreibtischlampe eingeschaltet, von der ich wusste, dass sie ein Risiko darstellte. Alister liebte die Dunkelheit, und La Gabbia, das luxuriöse Wellness-Resort, hatte strenge Zeiten, zu denen die Lichter im gesamten Resort ausgeschaltet wurden, obwohl wir ›Tauben‹ waren und uns auf der hellen Etage befanden.
 Ich sah mich in unserem Zimmer um. Noch immer war alles weiß, einschließlich der Ziegelwände, die uns umgaben, aber ich konnte erkennen, dass er Schwarz bevorzugte. Die Art, wie er sich nur ganz in Schwarz kleidete, wie er das Licht hasste und weiße und schwarze Fliesen wie ein Schachbrett verstreut hatte. Alister war Ian Ivorys jüngerer Bruder, und irgendetwas sagte mir, dass er versuchte, sein Schatten zu sein. Gleichzeitig war er auf seine eigene Art und Weise völlig krank, und diese Krankheit wartete nur darauf, auszubrechen.
 »Marcie«, begann ich, hielt aber schnell inne, da ich nicht wusste, wie ich all die Dinge formulieren sollte, die ich ihr unbedingt sagen wollte. Sie schien vertrauenswürdig zu sein – mit der Betonung auf schien.
 Sie sah mich mit geneigtem Kopf an, und ein kleines, verschlafenes Lächeln huschte über ihr Gesicht.
 »Ja, Demi?«
 »Wie lange arbeitest du schon hier?«, fragte ich statt meiner ursprünglichen Frage.
 »Hm … es müssten schon fünf Jahre sein.« Sie zuckte mit den Schultern, ging auf Zehenspitzen zu dem kleinen Waschbecken in unserem Zimmer und hängte den Waschlappen darüber.
 Als ich bei Marcie eingezogen war, hatte sie kaum mit mir gesprochen. Als sie sich dann endlich entschlossen hatte, mich zu beachten, redeten wir nur über die Arbeit. Allerdings war sie immer besonders nett zu mir, wenn ich unter nächtlichen Angstzuständen litt.
 »Warum hast du dich entschieden, für La Gabbia zu arbeiten?« Ich hoffte, dass sie in Plauderlaune war.
 Sie lächelte mich an. »Aus dem gleichen Grund wie du, Dummerchen.«
 Ich schüttelte den Kopf. »Ich habe dir nie einen Grund genannt, warum ich hier arbeite …«
 Sie zeigte mir ihre perlweißen Zähne. »Geld. Ein Zuhause. Ein Leben im Luxus?« Sie streckte ihre Hände über den Kopf und legte sich wieder in ihr Bett.
 »Das nennst du ein Leben im Luxus?«
 »Ja, Demi. Ich nenne das ein Leben im Luxus im Vergleich zu …«
 Mein Herz schlug schneller, als sie mich einen Moment lang anstarrte und das Lächeln von ihren Lippen verschwand.
 »Im Vergleich zu was?«, brachte ich hervor.
 Marcie griff nach der Schnur, die an der Lampe hing, und seufzte tief. »Hoffen wir, dass du es nie herausfindest.« Das Licht ging aus, und wir tauchten wieder in völlige Dunkelheit ein.
 Ich legte mich mit offenen Augen hin. Marcie wusste nichts davon, aber ich musste es herausfinden. Deshalb war ich hier.
 Ich musste dem Ganzen ein Ende setzen.
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 »Ich kann nicht glauben, dass er deine Haare so wachsen lässt.« Kandi schnitt mir die Haare, die offenbar zu lang geworden waren. »Wir müssen sie färben.« Während sie mein Haar sorgfältig abschnitt, schüttelte sie den Kopf. »Sie sind so stumpf.« Kandis Haare waren strahlend blond und ordentlich zu einem Bob geschnitten. Alle Mädchen hier hatten den gleichen Haarschnitt, bis auf einen Unterschied – einige hatten hellblondes Haar, andere wiederum glänzend schwarzes.
 »Welche Farbe?« Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter.
 »Blond.« Mein Herz raste, während Kandis Hände sich schnell bewegten.
 »Warum haben einige der Mädchen schwarze Haare und die anderen helle?« Ich kratzte mich an der Schulter. Das Tattoo, das Alister uns allen stechen ließ – ein kleiner Rabe – löste bei mir eine allergische Reaktion aus, aber das war ihm egal. Mein Herz zog sich zusammen, weil ich wusste, dass er uns so markiert hatte. Marcie hatte eine Taube auf ihrer Schulter, ebenso wie Kandi.
 Kandi schaute hinter sich und drehte dann den kleinen Stuhl herum. »Woher kommst du, Demi?« Sie schaute mich schräg an und beugte sich vor. Ihre Hände drückten meine nach unten und pressten sie fest gegen die Griffe.
 »Aus New York«, log ich.
 »Mm-hmm … alle kommen aus New York.« Sie drehte mich wieder herum und kämmte mir aggressiv die Haare.
 »Ich will es nicht färben. Ich nehme die Perücken.«
 »Na gut. Wir können es versuchen. Wenn Alister Ivory dir jemals sagt, dass du dein Haar schwarz tragen sollst, dann solltest du wissen, dass dein Leben, wie du es kennst, vorbei sein wird. Alles, was noch in deinem Herzen ist, wird verschwunden sein, denn du wirst in die Dunkelheit hinabsteigen und nie wieder zurückkehren«, sagte Kandi ruhig, während ich das Mädchen in meinem Spiegelbild vor mir anstarrte.
 Ich schloss die Augen, atmete tief ein und aus. Heute war mein Einführungstag für die neue Position, die Alister mir zugewiesen hatte. Ich konnte das schaffen. Ich konnte stark bleiben und ein weiteres Ivory-Spiel spielen.
 Ein lautes Klopfen hallte an Kandis Tür wider. Sie unterbrach, was auch immer sie gerade tat, einschließlich des aggressiven Ziehens an meinen Haaren.
 »Mr Ivory«, stammelte sie, als ich die Augen aufschlug und Alister durch die Tür kommen sah. Er war größer als sein Bruder und sah deutlich besser aus. Viel besser. Er hatte schwarzes Haar und trug immer einen dreiteiligen, gutsitzenden Anzug. Er starrte mich durch den Spiegel an und lächelte, während er nervös an seinem Manschettenknopf herumfummelte.
 »Du würdest mit schwarzen Haaren wunderschön aussehen, meine schöne Demi.« Bevor die Familie Ivory meine Haare blondiert und geschnitten hatte, waren sie ursprünglich lang und schwarz gewesen. Und nun taten wir genau dasselbe.
 Alister schickte Kandi aus dem Zimmer, bevor er sich mir näherte. Ich sah ihr zu, wie ihre hellgrünen Augen sich weiteten, als sie die Tür hinter sich schloss.
 Alister musste höchstens Anfang vierzig sein, und der einzige Grund, warum ich überhaupt sicher wusste, dass er mit Ian verwandt war, war, dass Bradley mir von ihm erzählt hatte und ich die Fotos in dem verlassenen Album auf dem Boot gesehen hatte, das ich nur knapp überlebt hatte.
 Er strich mir über die Wange und lächelte mich an. »Es tut mir leid.«
 Ich schluckte, als ich mich zu ihm umdrehte. Er fuhr mit der Zunge über seine Lippen.
 »Was?«, fragte ich und hoffte, dass das Zittern in meiner Stimme nicht zu hören war.
 Er öffnete eine Schublade des Waschtischs vor mir und holte eine Tube heraus. Er schraubte den Verschluss ab und drückte etwas von der klaren Creme heraus. Meine Schultern verkrampften sich, als ich beobachtete, wie er sie zwischen seinen Fingern verteilte und sich vor mir auf die Knie fallen ließ. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und hielt den Atem an, als er begann, die Creme sanft auf meinen Hals aufzutragen, wo der Ausschlag an meinem Halsansatz größer und juckender geworden war.
 Warum ist er so … freundlich?
 »Ich werde den Arzt bitten, dir ein Antibiotikum zu verschreiben. Die Tätowierungen werden im Schlaf gemacht, daher kann es sein, dass es manchmal etwas hastig abläuft.« Das war derselbe Mann, der mir in die Rippen getreten hatte, weil ich eine Blutlache nicht schnell genug weggewischt hatte.
 »Ist schon gut«, antwortete ich, als er fertig war und aufstand.
 »Demi, die Leute, die dich gestrandet im Meer gefunden haben, wussten, wer du warst. Auf dem Boot, auf dem du und Bradley wart, befand sich ein Ortungsgerät, und … nun, ich dachte mir, wenn du meinen Bruder überleben konntest, dann wärst du die perfekte Person, um hier zu arbeiten.« Alister streckte seine Hand aus. Ich schaute auf seine Handfläche und war mir nicht sicher, was er von mir wollte.
 Nichts von dem, was er sagte, schockierte mich, denn ich hatte schon immer gewusst, dass es in dieser Familie keine Zufälle gab. Als ich plötzlich auf Ivory Island – der Privatinsel – gelandet war, wusste ich sofort, dass ich aus einem bestimmten Grund dort war. Selbst wenn sie mich nicht zuerst gefunden hätten, hätte ich sie gefunden.
 »Ian und Daphne waren Monster. Sie haben Bräute gezüchtet, die wohlhabende Männer heiraten und für den Rest ihres Lebens leiden mussten. Ich hingegen glaube an Vergnügen und dann …« Er hielt inne und faltete die Hände. »Nun, das musst du jetzt noch nicht alles wissen. Lass dich doch erst einmal von Kandi versorgen, dann musst du dich mit den anderen neuen Teammitgliedern zur Einweisung begeben.«
 Er fuhr mit seinem Finger meine Lippen nach, beugte sich wieder vor und presste seine Lippen auf meine. Keuchend zog ich mich zurück.
 Aber er drückte sich nach vorn, biss mir in die Unterlippe und lachte leise.
 »Psst … Hier darfst du niemals Nein zum Vergnügen sagen, Demi. Das war nicht unser erster Kuss, sondern eher ein erster Vorgeschmack.« Ich kniff die Augen zusammen, als er mir so fest in die Unterlippe biss, dass ich Blut schmeckte.
 Alister ließ mich los und verließ den Raum. Ich weigerte mich, meine Augen zu öffnen, bis Kandi mich an den Schultern schüttelte.
 »Demi, hier.« Sie drückte mir ein Taschentuch in die Hand, und ich bemerkte Mitleid in ihren Augen. Sie war vor mir Marcies Mitbewohnerin gewesen, und ich fragte mich, was zwischen den beiden vorgefallen war. Ich wusste nur, dass ich niemandem vertrauen konnte.
 Ich schaute in den Spiegel und sah, wie das Blut an meinem Kinn herunter und auf das weiße Kleid tropfte, von dem Marcie mir gesagt hatte, ich müsse es tragen, zusammen mit den weißen Schuhen, die dick gepolstert waren, um keine Geräusche zu machen. Ich hatte bereits gesehen, dass die anderen Mädchen sie trugen. »Ich habe etwas anderes für dich zum Anziehen, keine Sorge.« Kandi wies mich an, meinen Kopf zu neigen und sie meine Haare machen zu lassen. Die Einweisung würde in ein paar Stunden beginnen, und ich musste gut aussehen. Ich musste die unterwürfige, perfekte Frau in einer anderen Welt der Ivorys sein.
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 »Hallo zusammen. Mein Name ist Suzanne. Heute sind wir hier, um zu lernen, wie wir unsere Gäste in La Gabbia willkommen heißen, betreuen und wertschätzen können. Dieses Resort wurde von Grund auf von Alister Ivory erbaut und ist nur für Gäste zugänglich, die dem Alltag entfliehen möchten.« Die Frau auf der Bühne hatte glattes, schwarzes Haar und trug ein schwarzes Ballkleid. Ihre schlanken Finger waren mit wunderschönen Ringen mit verschiedenen Diamanten geschmückt. »Ihre Gruppe ist als die Tauben bekannt, und Ihre Kolleginnen, die nach dieser Einweisung an der Orientierung teilnehmen, sind als Nachtigallen bekannt.«
 Ich strich über das Raben-Tattoo auf meiner Schulter, sah mich im Raum um und stellte fest, dass ich von Frauen in Weiß umgeben war, deren Haare zu einem strengen, blonden Bob geschnitten waren, der zu meiner Perücke passte.
 Jedes einzelne Mädchen hatte genau an der gleichen Stelle eine Taube tätowiert.
 Der Unterschied zwischen dem Ivory-Anwesen in Charlotte und hier bestand darin, dass ich nicht mehr allein war. Ein Teil von mir redete sich außerdem ein, dass es hier irgendwie sicherer sei. Dies war ein Resort mit echten Gästen, die hier Urlaub machten. Es musste wohl irgendwelche Vorschriften seitens der Insel geben, aber andererseits hatte mein ehemaliger Chef, Dr. Ian Ivory, ein gestörtes, menschliches Experiment und ›Geschäft‹ aus einem Vorort von Charlotte, North Carolina, heraus geführt.
 »Hey.« Eine leichte Berührung an meinen Beinen riss mich aus den Gedanken und ich sah die Frau neben mir an. »Das ist seltsam, oder?« Sie strich sich durch ihr blondes Haar und streckte dann die Hand aus, um meines zu berühren. »Warum müssen wir alle gleich aussehen? Ich …«
 Suzanne räusperte sich und sah uns direkt an.
 »Es ist sehr wichtig, dass Sie alle genau zuhören, was Ihre Aufgaben und Rollen bei La Gabbia sind, meine lieben, kleinen Tauben.«
 Mein Herzschlag wurde unregelmäßig, als mir Schauer über den Rücken liefen und ich Suzanne direkt in die Augen sah.
 Ein kleines, unheimliches Lächeln huschte über ihre leuchtend roten Lippen. Ich senkte den Blick und konzentrierte mich auf meine Atmung.
 »Ihre Aufgabe ist es, unsere Gäste zu bedienen und zu unterhalten. Unsere weiblichen Gäste kommen in erster Linie in dieses Resort, um sich während ihrer Ehe zu erholen und zu regenerieren, während ihre Partner hierhergebracht werden, um zu lernen, wie sie ihren Groll oder ihre Wut überwinden können, die sie möglicherweise empfinden, wenn die Aufmerksamkeit von ihnen auf die anspruchsvollen Aufgaben einer Ehefrau verlagert wird. Das ist jedoch nicht unser einziger Schwerpunkt, da wir kürzlich unser Angebot auf alle Paare ausgeweitet haben, deren Beziehung kurz vor dem Aus steht. Letztendlich trennen wir die Paare und bringen sie dann wieder zusammen, wenn es Zeit ist, abzureisen. Mr Alister Ivory war aufgrund seiner eigenen, ziemlich schädlichen Kindheit schon immer ein Verfechter einer gesunden Ehe und intakter Familiendynamik. Er glaubt, dass Scheidungen deutlich reduziert werden könnten, wenn Paare dieses Programm durchlaufen, das als unterhaltsamer, all-inclusive, aber auch exklusiver Resort-Urlaub getarnt ist.«
 Ich war völlig überrascht. Das war anders … Das war … seltsam. Alister wollte Paaren helfen?
 »Es gibt unzählige Erfolgsgeschichten, wie man hier sehen kann.« Suzanne drückte auf die Fernbedienung, und auf den großen Bildschirmen hinter ihr erschienen Bilder von lächelnden Paaren und Zitate von ihnen.
 »La Gabbia hat meine Ehe gerettet, aber mir auch Zeit zum Ausruhen ermöglicht. Ich konnte als Mutter und Ehefrau neue Kraft tanken, bevor wir mit unserem Baby, das wir ebenfalls nur dank La Gabbia haben, nach Hause zurückgekehrt sind. Mein Mann und ich standen uns noch nie so nah. Vielen Dank an Mr Ivory und das Team!« Eine Frauenstimme war in einem Videoclip zu hören, dann sah man sie ihr Baby wiegen, während ihr Mann liebevoll zusah.
 Suzanne faltete die Hände, sah uns an und breitete dann die Arme aus. »Meine schönen Tauben, jeder von Ihnen bekommt einen Bereich von La Gabbia zugewiesen und beginnt heute mit der Arbeit mit neuen Gästen. Denken Sie daran, zu lächeln und leise zu sprechen. Der Gast hat immer, immer recht. Ich muss jedoch hinzufügen, dass niemand, und ich meine wirklich niemand, La Gabbia unter keinen Umständen verlassen darf, es sei denn, er durchläuft unseren Check-out-Prozess. Dies dient lediglich der Gewährleistung der größtmöglichen Sicherheit unserer Gäste.« Suzanne nahm einen Schluck von einer rosafarbenen Flüssigkeit aus einem Sektglas und prostete uns zu.
 Innerhalb von Sekunden bewegte sich eine ganze Gruppe von Frauen, die genau wie ich gekleidet waren, schnell durch jede Reihe und reichte uns allen ebenfalls ein Sektglas.
 »Auf die schönste Erfahrung deines Lebens und einen Job, aus dem du niemals in Rente gehen oder den du niemals aufgeben wirst …« Thea hob ihr Glas leicht an, ebenso wie die Mädchen um mich herum, und ich tat es ihnen gleich.
 Ich trank den Champagner nicht wirklich, denn sobald ich den Duft einatmete, wurde mir übel.
 Der Duft der Pfingstrosen machte mich benommen.
 »Riechst du das?« Ich wandte mich an das Mädchen neben mir, das sich nach dem Trinken über die Unterlippe leckte.
 »Was riechen?« Sie zuckte mit den Schultern.
 »Blumen? Vielleicht Pfingstrosen?«, flüsterte ich.
 Sie runzelte die Stirn und sah mich verwirrt an. »Nein?«
 Ich nickte und wandte den Blick ab, schluckte den Speichel in meinem Mund, um meine trockene Kehle zu befeuchten, die sich wie zugeschnürt anfühlte.
 »Ich bin übrigens Taylor.« Sie streckte mir ihre Hand entgegen, und ich schaute darauf.
 »Hat es mit der Musikbranche nicht geklappt?«, scherzte ich mit einem verlegenen Lachen.
 Taylor sah mich genervt an. »Du bist der seltsamste Mensch, den ich je getroffen habe. Ich verstehe nicht, wovon du redest.«
 »Taylor wie … Taylor Swift?« Ich hatte erst kürzlich durch Marcie von der Musikerin erfahren, die es liebte, vor dem Schlafengehen leise ihre Lieder zu summen.
 »Oh, ja. Okay. Ha.« Taylor lachte gekünstelt und sah dann das Mädchen auf ihrer anderen Seite an.
 Ich schämte mich. Ich hatte versucht, ein ganz normales Mädchen zu sein, das sich mit jemandem unterhielt, aber stattdessen hatte ich mich lächerlich gemacht.
 Vielleicht war die Wahrheit, dass ich niemals normal sein würde oder auch nur so tun könnte, als wäre ich es.
 »Es ist Zeit, aufzustehen und leise hinauszugehen, ihr kleinen Tauben. Sobald Sie hinausgehen, wird jemand da sein, der Sie zu Ihren Plätzen und Gästen führt.«
 Taylor stand aufgeregt da, während ich Suzanne anstarrte. Sie sah mich, ohne zu blinzeln, direkt an, neigte den Kopf und winkte mir mit den Fingern zu.
 Ich wollte keine Schwäche oder Angst zeigen, also zwang ich mich zu einem Lächeln. Suzanne wusste bereits etwas über mich – vielleicht sogar alles – und jetzt musste ich alles über sie und dieses sogenannte Resort zur Rettung von Familien und Ehen erfahren.
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 Ich wurde beauftragt, meine Zimmergenossin Marcie einen halben Tag lang zu begleiten, um dann ihre Aufgaben zu übernehmen und den Gästen bei der Unterbringung zu helfen. »Im Wesentlichen kommen die Paare an und checken ein. Die Hotelpagen nehmen ihr Gepäck entgegen und bringen es in ihre Zimmer.« Marcie ging schnell, und ich musste joggen, um mit ihr Schritt zu halten. Ihr blondes Haar schwang bei jeder Bewegung mit, während sie auf ein Gebäude zeigte. »Das hier ist für unsere weiblichen Gäste. Möchtest du einen Blick in eines der Zimmer werfen, um dich damit vertraut zu machen?«
 Ich zuckte mit den Schultern und nickte, ehe sie ihren Ausweis scannte und sich eine Tür öffnete. Ich verspürte eine wachsende Abneigung, da die Türen denen auf dem Ivory-Anwesen in Charlotte ähnelten.
 Nur gab es kein kleines, ganz weißes Doppelbett und keine weißen Ziegelwände. Stattdessen war es ein wunderschönes Zimmer mit Meerblick und einem großen Bett. Ein zu einem Vogel geformtes Handtuch lag am Fußende des Bettes, während eine Flasche mit rosafarbener Flüssigkeit und ein Set an einzigartigen Produkten auf dem Nachttisch standen.
 »Was ist das?« Ich zeigte darauf und wusste, dass es der gleiche ›Champagner‹ war, mit dem wir erst vor einer Stunde angestoßen hatten. »Aromatisiertes Sprudelwasser und die exklusive Hautpflege von Ivory.« Marcie ging zum Balkon und öffnete die Tür. Etwas summte in ihrer Tasche. Marcie hielt ein telefonähnliches Gerät in die Luft. »Das warnt dich, sobald deine zugewiesenen Gäste ihre Türen öffnen.«
 »Warum sollten wir wissen müssen, dass sie ihre Tür geöffnet haben?« Ich ging zu ihr hinüber und stellte mich neben sie auf den Balkon. Der Duft von Meersalz, während die Sonne meine Haut wärmte, war beruhigend.
 »Damit sie nicht fliehen.« Marcie starrte ohne einen Hauch von Humor im Gesicht direkt auf den Ozean.
 »Bist du …«, begann ich, aber sie riss mich zu sich heran, sodass ich rückwärts gegen die weiße Backsteinmauer stolperte.
 »Oh, Demi. Süße, süße Demi … Hör auf, Fragen zu stellen. Wenn du so besorgt bist, warum hast du dich dann entschieden, hier zu arbeiten?«
 Ich atmete aus, als Marcies warmer Atem mein Gesicht streifte. »Ich habe mich nicht wirklich dafür entschieden. Das Paar, das mir geholfen hat, als ich im Meer gestrandet war, brachte mich auf diese Insel, und Alister erlaubte mir, in einem der Zimmer zu bleiben und mich zu erholen, und dann bot er mir einen Job an.«
 »Das Paar, das dich angeblich gerettet hat, wusste genau, wo du und Bradley wart. Alister wollte schon immer, dass du hier arbeitest, besonders nach deiner brillanten Leistung.« Marcie strich mir liebevoll über den Hals.
 Ich wusste, dass das Boot verfolgt worden sein musste. Ich wusste, dass es keinen einfachen Ausweg aus diesem Leben bei der Familie Ivory gab. Ich würde sie alle umbringen müssen, so oder so.
 »Ich möchte wissen, was in diesem Resort wirklich vor sich geht, Marcie. Du kannst es mir genauso gut erzählen.«
 Marcie blinzelte mich an, wandte dann den Blick ab, drehte sich um und ging zum Balkongeländer. »Weißt du, was mit deinem Körper passiert, wenn du ertrinkst?« Sie drehte sich um und umfasste das Geländer hinter sich. Ihr Schlüsselbein ragte hervor, während ihre Augen glasig wurden.
 »Nein«, flüsterte ich.
 »Dein Körper schaltet zunächst in den Kampf-oder-Flucht-Modus. Dann beginnen deine Atemwege, sich zu verschließen. Danach verlierst du das Bewusstsein und dann … kommt es zur zerebralen Hypoxie, dem letzten Stadium vor dem Tod. All dies geschieht meist, wenn du dir bewusst bist, dass der Tod unmittelbar bevorsteht.«
 »Okay, warum erzählst du mir das?« Ich verschränkte die Arme und sah zu, wie die Wellen an die Küste brandeten.
 »Du hast einmal im Ozean überlebt, Demi. Hör auf, Fragen zu stellen und das zu tun, was du vorhast, denn ich kann dir garantieren, dass du nicht noch einmal überleben wirst.« Marcie ging zurück ins Hotelzimmer, ohne dass ihre Schritte ein Geräusch verursachten. Diese verdammten Schuhe würden mich für immer verfolgen.
 »Das Wichtigste ist, nicht über ihre Ehemänner zu sprechen. Diese Paare befinden sich in einer schwierigen Phase ihrer Ehe, und dein Ziel ist es, die Frau dazu zu bringen, sich auf sich selbst und ihre Bedürfnisse zu konzentrieren und sich frei zu fühlen …« Marcie führte mich den Flur entlang, bis wir den hauseigenen Spa erreichten. »Viele unserer Gäste sind Frauen, die sich sehnlichst ein Kind wünschen oder in ihrer Ehe vernachlässigt wurden. Unser Ziel ist es, ihnen zwei Tage lang Heilung, Erholung und neue Energie zu schenken, damit sie sich wieder mit ihrem Partner versöhnen können. Ich bin ganz ehrlich: Viele dieser Paare hatten seit Monaten, manche sogar seit Jahren keinen Sex mehr. Sie sehnen sich nach Sex, sie wollen von ihrem Partner geliebt und begehrt werden. Das sind Paare, die um ihre Ehe und ihre Familien kämpfen, und La Gabbia ist die Brücke, die diesen Traum Wirklichkeit werden lässt.« Marcie zeigte auf einen Eingang des Spas. »Maniküre, Massagen und Gesichtsbehandlungen sind dort drüben, und auf der anderen Seite finden die Buia-Sitzungen statt. Verstanden?« Sie zog einen Stapel Papiere hervor und reichte sie mir. »Es ist ein Mindestaufenthalt von sieben Tagen erforderlich. Niemand verlässt das Hotel ohne ordnungsgemäße Abrechnung, egal, was passiert.« Marcie sprach so schnell, dass mein Herz raste.
 Ich hob die Hand, atmete tief aus und fragte: »Was sind Buia-Sitzungen?«
 Marcie schüttelte den Kopf und drehte sich schnell um. »Buia-Sitzungen sind dunkle Sitzungen. Das ist alles, was du als Taube wissen musst; du bist keine Nachtigall.«
 Ich verschränkte die Arme und folgte Marcie weiter bis zur Vorderseite des Resorts, wo ich Paare sehen konnte, die von anderen Frauen in weißen Kleidern und mit perfekt geschnittenen, blonden Haaren begrüßt wurden.
 Es wurde das gleiche rosafarbene Sprudelwasser serviert, und frische Pfingstrosen schmückten die Tabletts. Der Tod war hier. Jetzt wusste ich, dass er hier war. Diese Pfingstrosen gediehen und wuchsen nur auf Sterblichkeit.
 »Was, wenn ich lieber eine Nachtigall als eine Taube sein möchte?«, flüsterte ich schnell, bevor wir uns der Rezeption näherten.
 Marcies Augen weiteten sich und ihre Hand sank auf meine. Sie grub ihre Fingernägel in mein Fleisch und flüsterte: »Wünsch dir das niemals, Demi.«
 Ich zuckte zusammen und entzog mich ihrer Berührung.
 »Jamie, die Dame an der Rezeption, wird dir helfen, dein erstes Paar zu finden. Ich wünsche dir einen schönen Tag und hoffe, dich heute Abend wieder im Zimmer zu sehen.«
 »Du hoffst es?« Ich schaute auf die halbmondförmigen Spuren, die Marcies Fingernägel in meiner Haut hinterlassen hatten.
 »Wenn du überlebst und es nicht vermasselst. Alister Ivory lässt keinen Raum für Fehler, Dem.« Marcie zuckte mit den Schultern, bevor sie in ihre kleine Tasche griff. Sie holte einen nudefarbenen Lippenstift heraus und strich ihn sich über die Lippen. »Mach bloß nichts Dummes, wonach du dir wünschst, du wärst tot … Ich habe gehört, dass das hier ein häufiges Problem ist.«
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 Jamie, die Frau an der Rezeption, wies mich einem Paar zu, das aussah, als käme es direkt aus einem J.-Crew-Katalog.
 »Streck deine Schultern und setz ein freundliches Gesicht auf!«, sagte Jamie aggressiv, und ich streckte sofort den Rücken durch und setzte ein Lächeln auf.
 »Hallo, Mr und Mrs Rothschild. Ich bin Demi und werde Ihre persönliche Reiseleiterin im Resort sein. Willkommen in La Gabbia, wo Ihre Träume Wirklichkeit werden.« Ich faltete meine Hände, während das schöne Paar vor mir sich ansah.
 »Schön, dich kennenzulernen, Demi. Ich bin Sage, und das ist mein Mann Declan.«
 Declan starrte mich nur emotionslos an. Er war gut einen Meter achtzig groß und hatte hellbraunes Haar, das sorgfältig mit Gel gestylt und zur Seite gekämmt war. Sage Rothschild sah umwerfend aus und trug eine Louis-Vuitton-Handtasche über der Schulter. Ihr langes, blondes Haar fiel ihr zerzaust über die Schultern, und ihre eisigen, hellgrünen Augen funkelten erwartungsvoll. Sie trug ein rosafarbenes Etuikleid und cremefarbene High Heels.
 »Mr und Mrs Rothschild, ich bin hier, um Ihr Gepäck zu den dafür vorgesehenen Plätzen zu bringen.« Ich erschrak bei der Stimme hinter mir und drehte mich um.
 Mir fiel die Kinnlade herunter. »Bradley«, krächzte ich, als ich rückwärts gegen Sage und Declan stolperte.
 Der Mann vor mir hatte kurzes, blondes Haar und blasse Haut. Aber er war der Mann, den ich zu lieben geglaubt hatte. Der Mann, von dem ich dachte, er würde mich retten.
 Bradley Ivory war Ian Ivorys Sohn – und hatte mir dieses kleine Geheimnis nie verraten, bis wir zusammen auf einem Boot mitten auf dem Ozean gewesen waren.
 »Es tut mir leid, du musst mich mit jemand anderem verwechseln«, sagte er, als er mich von dem Paar wegzog.
 »Brad …«
 Declan räusperte sich hinter mir, aber mein Körper zitterte vor Angst. Sollte ich schreien? Weglaufen? Was …
 »Demi, wir können uns später unterhalten, aber ich muss das Gepäck unserer geschätzten Gäste, Mr und Mrs Rothschild, auf ihr Zimmer bringen.«
 Mein Kopf fühlte sich leicht an, und ich sah kleine Flecken vor meinen Augen, während meine Hände kalt wurden.
 Bradley grinste mich an, bevor er den Designerkoffer wegrollte.
 »Ich hoffe, du lässt unsere wunderbaren Gäste nicht vor dem Resort warten?« Alister Ivory erschien in einem dreiteiligen Anzug und sah mich mit gesenktem Blick und dunklen Augen an. Er strich mir über das Gesicht und hob dann mit seinem Zeigefinger mein Kinn an. »Demi?« Seine Stimme klang nicht mehr bedrohlich, sondern besorgt.
 »Bradley«, flüsterte ich und hob den Blick, um in Alisters Augen zu sehen. Seine dunklen Brauen zogen sich zusammen, als er mich mit einem Ausdruck ansah, den ich bisher kaum jemals bei jemandem gesehen hatte.
 Sorge. Alister Ivory machte sich Sorgen um mich.
 »Mr und Mrs Rothschild, ich werde eine meiner anderen wertvollen Tauben bitten, Ihnen zu helfen. Meine Demi ist noch etwas neu in diesem Job und wird sich gleich wieder um Sie kümmern, sobald sie sich einen Moment erholt hat.« Alister verschränkte seine Hand mit meiner und führte mich weg, bevor er dreimal mit den Fingern schnippte, um Jamie zu rufen, die sofort zum Telefon griff, vermutlich um meinen Ersatz anzurufen.
 Ich fühlte mich, als liefe ich durch einen Tunnel. Nachdem wir ein paar Flure entlanggegangen waren, führte Alister mich in einen Aufzug, der bis auf die goldenen Verzierungen und Knöpfe komplett schwarz lackiert war.
 Als ich zur Decke hinaufblickte, bemerkte ich, dass sie verspiegelt war, und Alisters Blick traf meinen.
 »Bradley«, wiederholte ich, als wäre es das einzige Wort, das ich kannte.
 »Das war nicht mein Neffe, Bradley Ivory, Demi.« Alister rückte die goldenen Ringe zurecht, die er immer trug. Ich glaubte, ich hatte noch nie auf die vielen Tattoos geachtet, die seine Hände bedeckten.
 Er stand in krassem Gegensatz zu Dr. Ian Ivory, der von der Farbe Weiß besessen gewesen war. Hier stand ich nun und sah schon überall Schwarz und Weiß verspritzt. Das musste etwas bedeuten …
 »Doch, das war er.« Ich starrte auf die weiß gepolsterten Schuhe an meinen Füßen. Warum wollte Alister, dass einige der Mädchen Weiß trugen, obwohl er doch eindeutig Schwarz und dunkle Farbtöne bevorzugte?
 »Bradley Ivory war der Bastard meines Bruders. Er starb mit dir mitten auf dem Ozean.«
 Ich drehte mich zu Alister, als der Aufzug anhielt und sich die Türen öffneten. Verwirrt neigte ich den Kopf. »Gestorben … mit mir?«
 Alister nahm meine Hand und zog mich aus dem Aufzug.
 Er drückte mich gegen die Wand und starrte auf meine Lippen. Er strich mit seinem Daumen darüber, beugte sich zu mir hinunter, und ich drückte mich weiter gegen die Wand.
 Sein minziger Atem strömte mir entgegen. »Der kostbare, kleine Vogel meines Bruders starb dort im Ozean, wurde aber als mein perfekter Rabe wiedergeboren.« Mein Atem stockte, als er sich so nah zu mir beugte, dass sich unsere Lippen fast berührten, aber er küsste mich nicht.
 »Wage es ja nicht, mich zu berühren«, flüsterte ich und sah Alister direkt in seine dunklen Augen.
 Ein verschlagenes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er seine Hand hob und sie um meinen Hals legte. Sofort packte ich sie und versuchte, sie wegzudrücken, aber ohne Erfolg. Ich würgte und versuchte, ihn anzuflehen, während das Lächeln auf seinem Gesicht blieb und er seinen Griff verstärkte.
 Ich grub meine Fingernägel in seine Haut, Tränen liefen mir über das Gesicht.
 »Wage es ja nicht, so mit mir zu sprechen, Demi. Ich werde dich in Stücke schneiden, dich braten und unseren Gästen als Vorspeise servieren. Hast du mich verstanden, mein schöner, kleiner Rabe? Sie lieben ein gutes Stück braun gebratenes Fleisch.«
 Er nickte, ließ mich los und knackte mit dem Nacken, während ich mich vornüberbeugte und nach Luft schnappte.
 Mir lief Speichel aus dem Mund, meine Augen brannten, aber ich wagte es nicht, zu ihm aufzublicken.
 »Wenn du bereit bist, kannst du mich in der Bibliothek treffen.«
 Seine glänzenden, schwarzen Anzugschuhe klackerten auf dem komplett schwarzen Marmorboden, während ich mit dem Rücken an der Wand entlangglitt und mich nach unten sinken ließ. Ich holte tief Luft und hob den Kopf, als ich wusste, dass er sich abgewandt hatte. Wir befanden uns in einem Penthouse des Resorts. Um mich herum bot sich ein atemberaubender Panoramablick auf das kristallklare Meer, aber der Rest des Hauses war ausschließlich in Schwarz mit goldenen Akzenten gehalten.
 »Demi … lass mich nicht warten«, sang Alister. Ich drückte meine Handflächen gegen den kalten Boden, zwang mich, aufzustehen, und begann, zu laufen.
 Es war das schönste Haus, das ich je gesehen hatte. Das Ivory-Anwesen in Charlotte war steril gewesen, aber dieses hier … Dieses hier war böse. Hier lebte man im Schatten. Ein Teil von mir fühlte sich in der Dunkelheit sicherer als im Licht.
 Als ich an einem mit Gold verzierten Spiegel vorbeiging, erhaschte ich einen Blick auf das Mädchen in der Reflexion. Mit meinem hellblonden Haar und dem weißen Etuikleid hob ich mich deutlich von der Einrichtung ab.
 Ich vermisste mein langes, schwarzes Haar, das unter dieser juckenden Perücke versteckt war, ich vermisste es, etwas anderes als Weiß zu tragen, aber ich vermisste nicht mich selbst. Ich wusste nicht einmal, wer ich war. Ich war immer nur eine Idee oder ein Gedanke dessen gewesen, was jemand anderes von mir wollte. Vielleicht zog mich deshalb die Dunkelheit so sehr an. Dort konnte ich die verschiedenen Versionen meiner selbst verstecken, zu denen ich gezwungen worden war.
 »Bieg rechts ab«, rief Alisters Stimme. Ich blieb wie angewurzelt stehen, weil ich wusste, dass er mich beobachtete. Ich sah mich um und konnte in jeder Ecke Kameras entdecken, und da wusste ich, dass überall welche versteckt waren.
 Ich schlang meine Arme um mich, als ich einen weiteren Flur betrat, der von kleinen Laternen beleuchtet wurde.
 Als ich die Bibliothek betrat, weiteten sich meine Augen. Es war keine Bibliothek voller klassischer Romane, sondern ein Raum voller Schwarz-Weiß-Gemälde von nackten Frauen und in Leder gebundenen Büchern, alle mit winziger Schrift, die ich nicht entziffern konnte.
 Alister saß in einem übergroßen Sessel neben dem Kamin. Das Feuer knisterte, als er sich eine Zigarre anzündete und mich aufmerksam ansah. Er winkte mit der Hand zu dem leeren Stuhl ihm gegenüber und bedeutete mir, mich zu setzen.
 »Demi, weißt du, was das am meisten unterschätzte, aber dennoch lukrativste Geschäft der Welt ist?«
 Ich starrte auf das Bild einer Frau, die denselben kurzen Bob-Haarschnitt hatte wie ich. Am Kontrast des Lichtes konnte ich erkennen, dass sie blond war. Ihre Augen waren mit Make-up verschmiert, als sie über ihre Schulter blickte. Ihre Wirbelsäule und ihre schlanke Taille ragten hervor, weil sie nackt war.
 »Nein«, antwortete ich, während ich meine Beine übereinanderschlug und Alister anstarrte, der nun seine Beine spreizte und seine Ellbogen auf den Knien abstützte.
 »Fantasien.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schnippte mit den Fingern.
 Kaum einen Moment später erschien Kandi, die Frau, die meine Haare frisiert hatte, in einem weißen Kittel und schob einen Kleiderständer herein. Ihre Lippen waren zu einer schmalen Linie gepresst, als sie mich besorgt ansah.
 »Lächle, Baby. Lächle.« Alister lachte leise, bevor er aufstand. Ich saß wie erstarrt da und starrte auf die Kleiderständer.
 Sie waren nicht weiß … Sie waren alle schwarz.
 Kandis Lippen zitterten, als Alister sich ihr näherte. »Dreh dich um.« Alister beugte sich zu ihr hinüber und streifte mit seiner Wange ihr Haar.
 »Bitte, Mr Ivory, ich flehe Sie an.« Eine kleine Träne rollte über ihre Wange, als sie mich flehentlich ansah.
 Alister seufzte laut, bevor er erneut mit den Fingern schnippte. Innerhalb von Sekunden erschien eine weitere junge Frau in einem identischen Kleid wie Kandi. »Dreh dich um, Megan.«
 Sie biss sich auf die Unterlippe und warf Kandi einen neidischen Blick zu.
 »Mach ihr den Reißverschluss auf«, bellte Alister Kandi an, während Megan zusammenzuckte und sich langsam umdrehte.
 »Bitte, ich kann dir einen Aschenbecher bringen«, flehte Kandi.
 »Demi, steh auf«, befahl Alister, während sich mein Magen umdrehte. »Steh auf!«, schrie er mich an.
 Ich griff nach den Armlehnen und drückte mich hoch.
 Das ist es. Das ist der Moment, der entscheidende Moment, in dem ich in Alister Ivorys kranke und verdrehte Spiele versinken werde.
 Ich stand neben Alister, der mich um einen ganzen Kopf überragte. Er fuhr sich mit der Hand durch sein glänzendes, schwarzes Haar, grinste mich an, nahm einen weiteren Zug von seiner Zigarre und zog dann mit seinem Daumen meine Lippen auseinander. Er blies mir den Zigarrenrauch in den Mund, und ich musste sofort husten, weil der Geschmack so widerlich war.
 Kandi und Megan sahen zitternd zu.
 »Ich werde mir deine Küsse für den Tag aufheben, an dem ich deine Beine spreize und dich überall spüre.« Er grinste, als er meine Hand nahm und seine Zigarre hineinlegte.
 »Ich möchte, dass du sie für mich ausdrückst, mein schöner Rabe.« Alister strich mir eine lose Strähne hinter das Ohr und flüsterte: »Drück die Zigarre im Aschenbecher aus.«
 Als ich mich umsah, entdeckte ich aber keinen. Kandi öffnete Megans Kleid und ließ den Stoff zu beiden Seiten herunterfallen.
 »O mein Gott«, keuchte ich, als ich Megans verschrumpelte und verletzte Haut sah, mit Hunderten von Brandflecken auf ihrem Rücken.
 »Sie ist eine unserer Nachtigallen. Es ist seltsam, sie in Weiß zu sehen, aber sie wurde befördert, als zu viele Tauben tot aufgefunden wurden … Jetzt mach die Zigarre aus, Demi«, schnauzte Alister mich an, weil ich wie festgewurzelt dastand.
 »Das werde ich nicht tun.« Meine Stimme brach, als ich den Kopf schüttelte.
 »Du wirst es
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